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Es wnr zwar schon dunkel geworden , aber doch konnte

man noch erkennen , wie eine dunkle funkölnde Linie sich lang -
sam der Schutzmannskette näherte . Zehn Minuten später

hatten Soldaten den Square umschlossen und hielten da mit

aufgepflanztem Bajonett .
Das Publikum hatte mit seinem Zischen aufgehört , da es

die militärischen Manöver erst abivarten wollte , und stand

dichtgedrängt aus dem Straßcnpflastcr , da es für die Pferde und

die darauf sitzenden , mit Federbüschen geschmückten Männer

Platz gemacht hatte . Jetzt ' begann das Zischen von neuem ,
und die Schutzleute , denen durch das Militär Hilfe geworden
war , stürzten mit ihren jlnüppcln und Fäusten auf das

Publikum los , und die berittene Leibgarde hieb mit uni so

größerer Wut ein , weil sie wußte , daß die Infanterie ihre
Bewegungen beobachtete .

Bei diesen Zusammenstößen wurden viele verwundet , und

während eines derselben stießen mehrere Männer , die einem

Omnibus ausweichen wollten , Jos gegen einen Schutzmann .
Dieser gab ihm einen so heftigen Schlag , daß er zu Boden

stürzte , und rief ihm dann zu :
„ Steh ' auf . Du Schuft , oder ich sperr ' Dich ein . "

Im Laufe des Nachmittags hatten sehr viele Verhaftungen
stattgefunden , und soeben war sogar ein Mitglied des Parla -
ments nach der Wache gebracht worden , man hätte also
glauben können , daß diesen jungen Mann , der inmicr noch
sein Auge mit dem Taschentuche verbunden trug , niemand

beachtet haben würde . Als Jos aber wieder auf feinen
Beinen stand und unter dem Publikum ein allgemeiner
. ,Pfui " >Nuf laut wurde , packten ihn zwei Schutzleute und

schleppten ihn , bevor er zum Bewußtsein kam , was mit ihm
vorging , nach der Polizeiwache in Bow Street . „Pfui , pfui ! "

„ Laßt ihn los . " „ Was hat er denn gethan ? " „ Ich hab ' s
gesehen , wie der Schutzmann ihn gestoßen und geschlagen hat, "
rief es aus der Menge .

Ohne sich jedoch an diese Rufe irgendwie zu kehren ,
rannten die Schutzleute mit Jos zur nächsten Polizeiwache ,
wo nian ihn mit der Beschuldigung , einen Ihrer Majestät
Beamten beleidigt zu haben , unter Anklage stellte .

Mit drei anderen zusammen , die schon einen Tag vorher
wegen Betrunkenheit verhaftet worden waren , wurde Jos in
eine Zelle gesperrt . Es bedarf der Feder eines Zola , um

diesen Ort nach Gebühr zu schildern . Innen stand eine lauge
Bank , auf der bereits ein sinnlos Betrunkener saß , und als

Jos von dem Gcsangcnen - Aufschcr hincingefichrt wurde ,

stolperte er über einen Kerl , der so betrunken war , daß er

ganz bewußtlos wie ein Stück Holz auf dem Boden lag .
„ Sie sind hier in guter Gesellschaft, " sagte der Gefangenen -

Ausicher zu ihm . „ Da ist eben auch ein Parlamentsmitglied
hierher gebracht worden . Ein Befehl ist gekomnien , daß unter
keinen llmständen Bürgschaft für ihn angenommen werden

soll . Ich glaube , er konunt hier in die Zelle nebenan . . .

Haben Sie beim Geld , um sich Abendbrot holen zu lassen ?
Nein , dann können Sie eine Tasse Kaffee mit Brot bekommen ,
sobald wir Zeit haben , es Ihnen hierher zu schicken . Ich will

Ihnen eine Matratze holen . "
Er entfernte sich , und Jos hatte Zeit nachzudenken über

das , was vorgefallen war und sich darüber den Kopf zu zer -
brechen , wieso und durch wen ein Beamter Ihrer Majestät
„beleidigt " worden sein sollte .

„ Ich hob ' ihm nichts gethan, " sagte Jos zu sich . „ Ich
möchte doch wissen , weswegen sie mich hier eingesperrt
haben . "

Jeder Engländer besitzt ein stark ausgeprägtes Gerechtig -
keitsgefühl , und selbst ein solch unbedeutender , schwacher Mann ,
wie es Jos Coney war , wußte , was es heißt , unschuldig ver -

haftet zu werden .
Was hatte er denn getha » ? Wieso hatte er den Schutz -

mann beleidigt ?
So ftagte er sich während der ganzen langen , finsteren

Nacht , rurd immer verzweifelter wurde er in seinen Gedanken .
Eine schreckliche Luft war in der Zelle , die keinen Ausweg
fand , da die eiserne Thür fest verschlossen war . Schlaf konnte

er nicht finden , und so lag er eine Stunde nach der anderen

wach und hörte das Schnarchen der Betrunkenen , die ihren
Rausch ausschliefen .

Erst um 11 Uhr des nächsten Vormittags fand sein Verhör
statt . Zum Frühstück war ihm eine Tasse Kaffee mit einem
Stück Brot gebracht worden . Dann mußte er mit anderen

Gefangenen zusammen in einem Zimmer warten , bis er als

„ der Nächste " aufgerufen wurde .
Er folgte dann einem Schutzmann in den Gerichtssaal

und mußte hier in der Anklagebank Platz nehmen . Der Saal
war mit Zuschauern gedrängt voll , denn viele hatten den

Wunsch , der Verhandlung gegen das Parlamentsmitglied
und die bekanitten Socialisten , welche wegen „ Beleidigung "
der Polizei verhaftet worden waren , beizuwohnen .

„ Ew . Gnaden, " begarni Schutzmann Nr . . . . , zu dem

Richter gewendet , „ als ich aus dem Trafalgar Square
stand . . . " Plötzlich . hielt er inne und sah den An -

geklagten an .
Mit niedergeschlagenen Augen und ganz verzweifeltem

Gesicht stand Jos da .

Schutzmann Nr . . . . fuhr in seiner Aussage fort und

zeigte auf eine Schramme in seinem Gesicht , die , wie er sagte ,
vou einem Schlage , den ihm der Angeklagte auf seinem
Transport zur Polizeiwache versetzt habe , herrühre .

„ Angeklagter , was haben Sie hierauf zu erwidern ? " fragte
der Richter Jos .

„ Es ist nicht wahr " , rief Jos . ohne ihn anzusehen . „ Es
ist nicht wahr . "

„ Ist ein Zeuge anwesend , der zu Gunsten des Augeklagten
aussagen kann ? " fragte der Richter weiter .

. La " rief eine Stimme aus den letzten Bänken des

Zuhörerraumes . Und das Eichkätzchen trat vor und begab
sich in die Zeugenbank .

„ Sie sollen hier vor Gericht die Wahrheit aussagen , die

ganze Wahrheit und nichts weiter als die Wahrheit . So wahr
mir Gott helfe . "

Das Eichkätzchen küßte nach englischem Brauch die Bibel ,
und im Saale wurde es so still , daß man eine Stecknadel

hätte zur Erde fallen hören können .
Sie wartete erst nicht , bis sie gefragt wurde , sondern

begann sofort zu erzählen . Ihre großen Augen aus Schutz -
mann Nr . . . . richtend , der unter einem Dutzend anderer

Polizisten auf der ersten Bank saß , erhob sie ihre Hand und

mit einer Stinime , der man den verhaltenen Zorn anmerken

konnte , erzählte sie in vorwurfsvollem Tone :

„ Sie haben ihn zu Boden geworfen , ja wohl , Sie I Sie

haben ihn hingeworfen , und dabei hatte er ihnen gar nichts
gethan . Sie sind ja ein ganz schlechter Mensch , Sie sind ein

verfl — Lügner , ja der größte Lügner , der jemals gelebt hat .
Sie wollten ihn totschlagen , und ich glaubte schon , er » värc

tot . Ach , Jos , sie werden Dich einsperren , und ich werde

Dich nie mehr sehen , und Du hast doch gar nichts gethan I "

Daun beugte sie sich vorn über die Zeugenbank und ver -

hüllte ihr Gesicht mit ihrer schmutzigen Schürze . Man konnte

sie weinen hören .
„ Was hat sie gesagt ? " fragte der alte Richter und hielt

die Hand aus Ohr . denn er war sehr schwerhörig .
„ Sie sagte , Schutzmann W . . . ist ein verfl . . Lügner ,

Ew . Gnaden . "
Der Angeklagte wurde zu zwei Schilling sechs Pence

Geldstrafe oder vier Tage Gefängnis verurteilt .

In Begleitung des Gcfangenaufsehers verließ Jos den

Gerichtssaal , hinter ihnen ging das „Eichkätzchcn " . Als sie in

das Zimmer kamen , in dem die Geldstrafen gezahlt werden ,

zog sie ein schmutziges Taschentuch aus der Tasche , und in

Kupfermünzen zählte sie zwei Schillinge auf . zu denen sie noch
ein silbernes Sechspence Stück legte . Der Beamte , der das

Geld in Empfang nahm , warf ihr einen so sonderbaren
Blick zu , als ob er fragen wollte : „ Woher hast Du das

Geld ? "
Und das „Eichkätzchen " erwiderte seinen Blick und sagte :

„ Selbst wenn ich das Geld gestohlen hätte , ginge es Sie

auch nichts an . "
Mit Jos zusanimen verließ sie die Polizeiwache . Jos

sprach kein Wort , und als sie an einein Schnapsladen vorbei

kamcu . blieb er stehe «.



„ Hast Du noch Geld ? " fragte er .

„Ach, Jos, " antwortete sie ihm , „ komm ' lieber mit nach
Hause und geh ' nicht hier hinein . "

„ Hast Du uoch Geld ? " wiederholte er seine Frage .
Laugsam band sie ihr schmutziges Taschentuch auf . Dann

Wandte sie sich ab . Sie hatte ihm ihren letzten Penuy ge -

Am Abend des im vorigen Kapitel geschilderten Tages
wurde die Thür zu Onkel Cohns kleinem Laden heftig auf¬

gestoßen und Polly trat ein . Sie nahm einem großen Spiegel
gegenüber Platz , legte ihren Hut ab und begann ihr Haar
auszuflechten . Als nun ihr goldenes Haar über ihre Schultern

fiel , stützte sie ihre Arme auf die Marmorplatte des Spiegels ,
legte ihren Kopf hinein und betrachtete sich im Spiegel . „ Es

ist ja gar kein Zweifel mehr , daß William Ford um mich an -

halten wird . " sagte sie seufzend . „ Wie schade doch , daß Jos
kein Methodist ist . "

„ Zu wem sprichst Du denn ? " fragte Onkel Cohn , der

eben in den Laden trat .

„ Zu mir selbst ", antwortete Polly . „ Ich bin soeben aus

der „Klasse " gekommen und dachte bei mir , ich könnte einmal

herein springen und mir das Haar schneiden lassen " .
Onkel Cohn brachte einen großen Frisierniantel , den er

Polly umhing . Dann holte er aus einem Eckschrank zwei
seiner besten Bürsten herbei , sodann ergriff er einen Kamm ,
mit dem er das Haar am Scheitel teilte ; zärtlich ließ er die

goldenen Flechten durch die Finger gleiten .
„ Wer soll das sein ? " frage Polly , indem sie ans

Gladstoncs Porträt deutete . „ Ich bin zwar schon oft

hier gewesen , es ist mir aber noch nie eingefallen , darnach
zu fragen . Wer soll das sein ? "

„ Mr . Gladstone, " antwortete Onkel Cohn .
„ Und wer ist Mr . Gladstone " , fragte Polly weiter .

„ Das ist ein Genie, " entgegnete Onkel Cohn , „ wenigstens
haben vor kurzem die Zeitungen so geschrieben " .

„ Was ist das , ein Genie ? " wünschte Polly weiter zu wissen .
„ Liebcs Kind , das kann ich Dir uicht sagen, " meinte Onkel

Cohn . „ Ich weiß nur , daß die Zeitungen ihn so nennen ,

auch heißen sie ihn den „ Großen alten Mann " und geben
ihm eine Menge anderer Ntamen , die aber weiter nichts be -

deuten .

„ Hör ' mit dem Bürsten ans, " unterbrach ihn Polly . „ Ich
möchte mir lieber die Enden abschneiden lassen . " .

Onkel Cohn nahm eine Schere ans seiner Tasche ,
zögerte aber .

„ Es ist eine Sünde , die Haare abzuschneiden, " meinte

Onkel Cohn .
„ Dann senge sie doch ab, " bemerkte Polly .
„ Absengen ! " rief Onkel Cohn entsetzt . „ Absengen I "

„ Mach ' rasch, " rief Polly . „ Ich muß nach Hause . Laß
mich nicht noch länger warten . "

Der Laden war sehr klein . Außer den beiden , dem

Spiegel gegenüber stehenden Stühlen befand sich kein Mobiliar

darin . Eine Thür führte nach der Straße , eine andere in

ein Zimmer , in dem Onkel Cohn schlief , sich sein Essen kochte
und alle seine geschäftlichen und häuslichen Obliegenheiten
verrichtete . Außer ihm selbst hatte bisher noch niemand

dieses Zimmer betreten . Noch Keiner sonst war in sein
Inneres seit dem Tage eingedrungen , an dem er
den Laden bezogen hatte , und nicht früher sollte jemand
in dasselbe hineinkommen , als bis „ die Totenwache " an

seinem Bette sitzen würde . Er ließ den Kamm durch Pollys
Haar gleiten , aber kaum hatte er zu schneiden begonnen , als

er die Scheere wieder fortlegte . Er steckte die Scheere wieder
in die Tasche und bürstete recht behutsam das Haar , und zwar
mit langen , gleichen Strichen , vom Scheitel nach unten . Dann

flocht er es in Zöpfe .
lFory ' etzung folgt . )

( Rachdruck verboten ) .

Geivebkev Foderpelz .
Auf dem Wege der Pliischfabrikation hat man es bis heute

fertig gebracht , fast alle natürlichen Bekleidungsinittel unserer Tier -
Welt , die Felle oder Pelze nachzuahmen . Schon die äußere Er -

scheinung des Plüsches , seine mit austechtstehenden Fadenabschnittcn
besetzte Oberfläche veranlaßt , besonders bei richtiger Wahl eines
glattfaserigen Wollmaterials ( Mohair oder Seide ) ganz von selbst
zum Vergleich mit einem tterischen Pelz . Durch geeignete
Borbereitung der Mohairplüschketten ist man heute im stände ,
fast alle

'
Felle mit gekräuselter Haardecke nachzuahmen !

1 « - —

das verbreitctste Produkt dieser Art ist da ? zu Kinderbaretts und
Jäckchen vertvendcte Lamskin , daS aus weißer , baumwollener Grund »
kette und Kammgarn - oder Streichgarn - Plüschkrtte hergestellt wird .
Eine ähnliche Ware ist das aus gedrehtem , starkem Mohair mit
einem leichten Untergrund hergestellte , feingelockte Lammfell ; selbst
das Fell der Angoraziege , deren langes , seidenweiches , glänzendes
Haar u » S das Material zu dem Mohairgarn liefert , hat man als
Plüschgclvcbe ziemlich täuschend zu imitteren verstanden .

Eine ivcit größere Rolle als diese Pelze mit gekräuseltem Haar
spielen die zweifarbigen Bälge der kleinen Raubttere wie Marder ,
Iltis , Zobel , Nerz usw . Alle diese Tiere haben eine Haarbekleidung .
welche am Grunde duukler ist als an der Spitze , ja sogar zwischen
Sommer und Winter einen ziemlich auffälligen Farbenivechsel zeigen ;
es kommt bei der Nachahmung in Plüsch bei diesen Pelzen ivcniger
auf daS Material , als ans die Färbung an . Bei den Fortschritten ,
ivclche indessen unsere Farbenchemie in den letzten Jahrzehnten
gemacht hat , konnte auch dieser Umstand keine unüberwindliche Kluft
sein , so daß man heute thatsächlich alle diese Pelze in tadelloser
Ausführung aus hochflorigen Plüsche » herstellt .

War cS einmal gelungen , die natürliche Bekleidung unserer
behaarten Tierloelt nachzuahmen , so war von hier bis zu den
gefiederten Bewohnern der Erde nur ein kleiner Schritt . Schon
aus weichem , mit schwacher Drehung präparierten ? Mohair hat man
eine Ware gefertigt , welche einem Daunenpelz nicht ganz unähnlich
sieht ; man nannte diese Ware deshalb auch Federplüsch . Bald
kamen erfindungsreiche Köpfe mich darauf , die natürlichen Federn
zu größeren Flächen zusammenzusetzen , und aus dieser Idee hat sich
dann in ? Laufe der Jahre eine ziemlich lebhafte Industrie eutivickclt ;
alle möglichen Federn , die vordem kein Mensch beachtet hatte , die
von dein Schlachtgcflügcl als wertlos weggeworfen wurden , hatten
auf einmal Wert bekommen , ja man legte sogar Geflügelzüchtercicn
lediglich der Federn ivegen an ; sogar der Haushahir war seines
Schmuckes nicht mehr sicher .

Die ersten Versuche , Federn in einer pliischähnlichen Anordnung
auf dem Grundgewcbe zu befestigen , waren uoch etwas unbeholfen ;
man fand jedoch bald in den Chenillewarcn ein ausgezeichnetes
Vorbild ; die hier aus Wollfäden - Abschnitten hergestellten Raupen -
schüsse ließen sich schließlich auch aus Federn herstellen , so daß man

ähnliche Waren aus Fcderchenille bekam . Bon den Federn , ivclche
nach ihrer Breite genau sortiert ivnrden , schnitt man Kiele und Spitze »
soiveit ab , daß alle eine möglichst gleichmäßige Breite bekamen . Diese
Fedem Ivnrden dann mit Zwirn zusamnieugenäht und zivar derart , daß
stets zwei Federn aufeiuandergesetzt und mit Zwirn verbunden waren .
Der auf diese Weise entstandene Fcderfadeu wurde auf einer ge -
wöhnlichcn Nähmaschine so nahe ain Kiel gesteppt , daß man beim

Abschneiden desselben nur mit der Scheere uoch durchkommen konnte .
Dieses Steppen wurde , um die Fasern recht fest in den Zwirn ein -

zubinden , gewöhnlich zweimal ausgeführt . Nachdem dann der Kiel

sorgfälttg herausgeschnitten war , entstand der zum Einweben be -

stinunte Fcderfchuß , der behufs Erzielmig einer größeren Haltbarkeit
noch auf einem Schnürrad feftangedreht wurde . Das eigentliche
Weben gestaltete sich nun genau , wie bei Chcnillcwaren ; die Raupen
wurden aufgespult und als Schuß in ein Fach mit möglichst wenig
Oberfäden eingetragen , zwischen diesen nach oben etwas heraus -
gekämmt und durch mehrere Grundfchüffe am eigentlichen Gewebe
festgehoften .

Der so hergestellten Ware war freilich eine gewisse Eleganz nicht
abzusprechen , sie wurde jedoch verhältnismäßig zu theucr , und die

Konkurrenz sah sich nach billigeren Arbeitsmethoden um . Man ließ
das Steppen der Federn fallen und ordnete statt dessen diese nur i »
einer längeren Reihe zwischen einer Klemmvorrichtung an , vermittelst
welcher sie in das offene Fach eingetragen wurden . Ein darauf -

folgender Schuß nahm die Federn bis an den Fachwinkel mit und

durch Verkreuzungen der Kettfäden wurde ihnen dann die Möglichkeit
genommen , sich wieder von ihrem Standorte zu entfernen . In ähn -
sicher Weise bediente man sich anstatt der Klemmvorrichtung auch
einer mit Nadeln besetzten Holzschiene ; es waren dann an jede »»
Sttihl außer dem Weber noch mehrere Mädchen beschäftigt , die Auf -
legcrinnen , welche die gerissenen Feder mit dem noch an ihnen
hängende » Kielstreifchcn auf der Kante der Schiene entlang hinter
die Nadeln legten . Nachdem eine solche vollgelegte Schiene durch
das Fach gesteckt w>ir , wurden die Federn »nit einer Bürste voir
den Nadeln abgebürstet und vor » gegen den letzten Schuß geschoben ;
das Festschlagen geschah dann ebenso wie vorher .

Da diese Ware zumeist nur als Besatz Verwendung findet , so
wurden diesem entsprechende Streifen in der Breite des Stuhles ge -
webt . In neuerer Zeit hat man jedoch die Herstellung solcher Quer -
streifen eingestellt und fabriziert lieber Längsstreifen . Dadurch wird
die Arbeitsmethode eine wesentlich einfachere . Auf ganz schmalen
Stühlen wird eine Kette für einen 8 bis 6 Eentimcter breiten
Streifen aufgebracht ; in daS aufgetretene Fach werden dann jedes -
mal fünf oder sechs gerissene Federn gelegt und einige Schüsse
darauf geschlagen , und auf diese Weise wird gleichmäßig fortgefahren .
Da daS Geschirr nur zweischästig ist und durch Fußschemel
regiert werden kann , so ist dasselbe auch ohne besondere
Kenntnisse der Weberei zu handhaben . Die langgewebten Streife »
haben außerdem den Vorteil , daß auch an den Seitenkanten Federn
nach auswärts ragen , der Federpelz also bedeutend breiter ist , als
das eigentliche Grundgewebe ; bei quergewebten Streifen war dies
nicht zu erreichen , außerdem mußten noch freie Geweberänder erst
nach unten vernäht werde » .



Wir die Mode fich im allgemeinen mit einfachen Sachen nicht
lange begnügt , so waren auch hier die ans gleichen einfarbigen Federn
gewebten Streifen für die Daner nicht ausreichend , ja selbst die Zn -
fammenstellnng verschieden gewachsener und auch verschieden ge -
särbter Federn genügte dem wechselnden Modegeschmack nicht ; man
• jmib auch Methoden , den Federn durch Präparation ein anderes

Aussehen zu geben . Als erste Stufe ist hier daS Kräusel » der Federn
zu erwähnen , welches , wie das Brennen der Haare , mit angewärmten
»nid womöglich auch noch mit besonders gesonnten Eisen ans -
geführt wurde . Hauptsächlich waren es die geschivungcnen Hahnen -
federn , Ivelche diesem Prozeß unterworfen und dann i » gc -
wissen Abständen oder Stellungen in den glatten Federgrnnd
eingewebt wurden . Diese lose präparierten Hahnenfedeni
verloren indessen schon häufig während des Verarbcitens im Web -

Prozeß die ihnen künstlich beigebrachte Wirkung . Nach einen , nencrcn
Verfahren umgeht nian dies dadurch , daß die verwebten Hahnen¬
federn erst in den fertigen Besätzen gebrannt oder gekreppt Ivcrden .

Zu diesem Zwecke Iverden dieselben büschelweise entweder zwischen
Stoff oder Papierblättcr gelegt , und diese z » Papierbnschcln ver -
einigten Feder » alsdann zwischen zwei Stück entsprechend gewärmten ,
gemusterten Platten gepreßt . Alsdann bleiben die so gesonnten
Federn zwischen diesen Stoff - oder Papicrflächen so lange liegen , bis
dieser nunmehr fertige Besatz verarbeitet rcsp . Versand

'
Ivcrden soll .

Es ist ferner dadurch möglich , eventuell später fehlerhaft gewordene
Stellen jederzeit im Gcwebcbesatz , auch wenn derselbe schon durch
das Tragen im Effekt verloren hat , vollständig von neuem zn
mustern .

Breitere Streifen dieser Art , besonders ans kangen Daunen -
federn , hat man mich auf einer Einlage von Watte oder sonstigem
weichen Material rund zusammengenäht und so die beliebten Pelz -
bons ans Feden , hergestellt . In neuerer Zeit werden solche Boas
auch geknüpft anstatt gewebt ; cS besteht bei diesen dann die so -
genannte Seele nur aus zwei starken Schnüren . Man gicbt
dieser Hcrstellungswcisc durch Knüpfen insofern den Vorzug ,
als sie ohne irgend welche Arbeitsinstrumente ausführbar
ist . Es sind dabei zwei Frauen oder Mädchen beschäftigt ;
die eine niacht aus den zwei Schnüren eine Schleife , als ob man
einen Knoten bilden will , tvährend die andere inzwischen mehrere
passende Federn znsammenlegt und dann mit der Spitze in die
Schlinge steckt ; zieht hierauf die erstcrc die Schlinge zu , so entsteht
ein richtiger Knoten , welcher die Federstiele umschließt und festhält .
Werden lange Federn verarbeitet , wie Hahnenfeder » , so bekommt
eine solche Boa schon einen Durchmesser von 10 Centimctcr ; bei

kürzerem Material oder guten Daunen werden zwei bis drei solcher
Boas zn cincin Stück zusannncngcwnndcn .

Erwähnenswert , wenngleich eigentlich nicht mehr zur Weberei
gehörig , ist noch die Hcrflellungsweise der Pelzbesätze und der so
massenhaft auf Hüten getragenen Flügel durch Kleben . Bei erstcren
werden passende Federn zwischen je zwei Pappstrcifen geklemmt , die
Kiele unten so abgeschnitten , daß auS der Klemme noch ein kleines
Stück hcransragt und diese einzelnen Pappstreifen dann uebenein -
ander auf ein mit anfgelöstem Kautschuk besiricheucs Gewebe gepreßt .
Die freistehende » Federstunmiel klebe » fest an das Gewebe an und
geben nach Entfernung der Pappstrcifen eine dichte Decke . Zu den
Flügel » hat man rnnde Drahtflügel hergestellt , die mit Watte um -
kleidet sind und so die Knochen des eigentliche » Flügels markieren .
Diese Bügel ivcrden auf ein Pappmodcll gelegt , welche die Ilnirisle
des Flügels angicbt . und diesem entsprechend ivcrden zunächst die
starken Federn , nachdem die Kiele in Kautschuk getaucht sind . auf -
geklebt und nach dem Trocknen wird der untere Teil auf dieselbe
Weise mit kleinen Federn belegt , so daß diese geklebten Flügel den
natürlichen ziemlich ähnlich sehen . — Gustav Strahl .

Nleines FeuilleZon .

Zlc. Deformierte Schädel im heutigen Rusjlaud . Noch
heute ist es bei verschiedenen Völkern des russischen Reiches üblich ,
die Form des Schädels derKinder künstlich zu verändern , lieber die
Rlkethoden dieser künstlichen Schädeldeformation berichtet Professor
Sticda in dem soeben erschienenen „ Archiv für Anthropologie " auf
Grund von Mitteilungen des russischen Aiitliropologcn Pvtrowski .
Eine Drforniation des kindlichen Schädels wird gegenwärtig noch
im Kaukasus , Weißrußland , Rnsfisch - Lappkaud und auch in Polen
ausgeübt . In Tiflis und Kartalinicw setzt man dem Neugeborenen
ein kleines , mit Watte gefüttertes Käppchen auf , das Stini ,
Scheitel und Hinterkopf des Kindes eng umschließt . Es wird am Kopfe
mittels eines etwa 6 Centimeter breiten Bandes befestigt , dessen
Enden zusammengebunden werden . Im Kreis Gori des Gonverne -
»nents Tiflis haben alle VölkerstKnmie den . Gebrauch , den neu -
geborenen Kinder » den Kopf fest zusammenzuschniiren . Das geschieht
durch eine Binde , die rund um den Kops geht und besonders das
Stirnbein eindrückt , damit es flach wird . Man findet deshalb dort
selten eine gewölbte Stirn bei Kindern und Erwachsenen ; die Stirn
ist immer flach . Zum Binden braucht man baumwollene Bänder
von 0,70 bis 1,40 Meter Länge und 4�/e Centimeter Breite . Sie
werden beim Umlegen um Kopf , Stirn und Hinterhaupt so fest
angezogen , daß nach ihrer Entfernung ein Eindruck bemerkbar ist .
Auch im Kreise Achalzyk wird de » Neugeborenen der Kopf
zusammengeschnürt . Mau setzt ihnen ein wattiertes helmartiges

Käppchen auf , das mit Bändern versehen ist . Mit diesen wird der
Kopf so umwickelt , daß Stirn und Hinterhaupt zusammengedrückt
werden . Der Schädel kann sich infolgedessen nur in vertikaler
Richtung rntwickel », und der Kopf nimmt die Form einer Melone
an . Die Osseten schnüren den Kopf der Neugeborene » mittels eines
Tuches fest zn. Fast alle Osseten haben daher auch flache Stirnen .
Die Griechen , dic ' iii Zalka im Gouvernement Tiflis Ivohncn , schnüren
ihren Kindern die Köpfe mit einem baumwollenen Lappen und cincin
Tuch fest zusammen . Dabei werden die Schädel vor allem seitlich
eingedrückt . Achnlich verfahren die Armenier des Kreises Schernso -
Dclagcs im Gouvernement Eriwan und die andern Völkerschaften im
Kaukasus . Sehr bemerkenswert ist es , daß auch die im Kaukasus ver -
breitete » Wiegen uud der Gebranch , dicKiiiderlangcinderWiegeliegenzu
lassen , die Gestalt des Schädels verändern können . Das Kind , das
in einer solche » Wiege liegt , wird in der Rückenlage in der Wiege
befestigt . Dabei liegt der Hinterkopf fest und wird stets abgeflaclit .
Achnlichc Gebräuche sind bei vielen asiatischen Völkerschaften zu
finden . In einigen Kreisen des Gouvernements Radon » in Polen
versucht die Hebamme zuerst , dem Kopfe des Kindes mit der Hand
eine andere Form zu geben . Gelingt ihr das nicht nach ihrem Wunsche ,
so legt sie einen Verband an . Diese besteht ans Flachs , der mit etwas
Eiweiß angefeuchtet um den Kopf geschlungen , mit zwei Tüchern bedeckt
uud am Kopfe befestigt wird . I » Weißrußland wird der Verband
nur den Kindern angelegt , deren Kops der Hebamme nicht regelrecht
gesonnt scheint . Unter den Lappen wird der Gebrauch nur von
einigen Familien und Geschlechtern ausgeübt . Jedesmal , ehe das
Kind gebadet wird , setzt man ihm ein eng anschließendes helmartiges
Mätzchen auf . Die hinten befestigten langen Bänder werden vorn
an der Stirn zusammengeknüpft . Mit dieser Kappe wird das Kind

gebadet , damit das Badewasscr nicht in den Kopf eiildringe . Räch
Vecndigung des Bades wird die Kappe abgenommen und eine andere
Binde angelegt , die in der Mitte breit und an den beiden Enden zu -
gespitzt ist . Durch diese Binde soll der Kopf klein und nmd werden .
Die Kinder tragen den Verband sechs Monate , nur beim Baden wird
er durch die Kappe ersetzt . —

N? usik .
Da ? weit und breit waltende Bedürfnis nach einer Litteratur ,

die das Mnsikverständuis erleichtert , kann durch ungeeignete Wahl
leicht schlimmer daran sein , als wenn es gar nicht befriedigt wird .
Die „ O p c r n - A b e n d e" von Max K a l b e ck ( „ Beiträge zur
Geschichte und Kritik der Oper . Mit 16 Vollbildern in Autothpic . "
Erster Band : Deutsche Opern . Zweiter Band : Ausländische Opern .
Berlin . „ Harmonie " ) sehen sowohl für jenen gemeinnützigen Zweck
als für den einer Leistung auf musikgeschichtlichem Gebiete sehr
verführerisch ans . Wer nun die Gegenstände , um die es fich hier
handelt , einigermaßen gut kennt und gern verschiedene mehr oder

weniger geistreiche Ansichten darüber hört , wird in dieser Sammlung
musikalischer Tagesberichte mit Interesse blättern , auch wenn er
manche Namen , wie etwa die der Franzosen Lalo und Chabner
( von Deutschen gar nicht zu reden ) , darin vermißt . Nnr verlange
er von diesem Drüberivegsprechen über Dinge , die einer ganz andern

Behandlung bedürfen , nicht mehr . Hat man sich dieses Urteil nach
der Lektüre einiger Kapitel gebildet , so findet man es , wo immer
man blättern mag , bestätigt und zwar mich , bevor man ans des

Verfassers Behandlung der Wagucrschen Kunst stößt . Zur Probe
seiner Denk - und Schreibweise diene der Satz über „ Tristan und

Isolde " : „ Anstatt dem durch einen Licbcstrank um seine Sinne ge -
brachten Paare seine ursprüngliche Vernunft wieder zu geben und

auf solche Weise eine tragische Schuld zu begründen , die weder
von einem weltlichen , noch sittlichen Gericht in Abrede

gestellt werden könnte , bestärkt er die beiden „ Verbrecher aus
verlorener Besinnung " noch in ihrem wahnwitzigen Rausche und

reicht ihnen die Dosis in doppelter Stärke . " Von dem Seemanns -
lied heißt es : „ Man schämt sich in die Seele des deutschen Volkes

hinein, wenn man dieses zur Seekrankheit reizende Matroscnlicd
hört . " lind als ob niemals Schubert seine gemütlichen Tonart «

Wechsel gemacht hätte , heißt es : „ Wer es nicht als Barbarei

empfindet , wenn er den �. - äur - Drciklang ohne Vermittlung hart
neben den �s- cknr - Accord anschlagen hört ( Todesmotiv ) , erfreut sich
eines OhrenpaareS , um das wir den Besitzer nicht beneiden . " —

sz .
Völkerkunde .

— lieber die s o n d e r b a r e n H ei r a t s g e b rauche der Ein «

geborenen aus den Philippinen weiß ein englisches Blatt Jnter «
essantes z » berichten . Der junge Mann , der sich zu verheiraten ge «
denkt , nniß zuerst die Eltern seiner Braut zu gewinnen suchen . Dann

muß er ans einem öffentlichen Platze mit den » Mädchen einen Weit »
lauf beginnen und ihr so lange nachlaufen , bis er sie in seinen Armen

auffängt . Sie darf sich losmachen und erklärt sich nicht früher als
seine Braut , bis er sie mehrere Male gefangen hat . Dann kann er
sie im Triumph zun » Hanse ihrer Eltern führen . Auf zwei Leiter »,
die anßerhalb des Hauses angebracht sind und zur Wohnung der
Brautelteri » führen , niüssen Bräutigam und Braut in die Wohnung
steigen . Der Bräutigam wird von » Brautvater ins Zimmer
gezogen , die Braut von ihrer Mutter . Dam » müsse »»
die beide » niederknien lind der Vater gießt aus einer Kok»»Sn»»ßschale
Wasser über sie . Ihre Köpfe werden hierauf an einander geschlagen
und die Feierlichkeit ist beendet . Ihre Flitterwochen verbringen die

Neuvermählten tief drinnen im Gebirge und für fünf Tage und

ebenso viele Nächte sind sie für alle Welt verschwnndei ». Nach dieser



Zeit lehren sie luieder zu ihrer täglichen Dcschnstiginig zitrüS .
Maiichmal wird die Feierlichkeit so iairch geführt , daß Bräutigam
und Braut statt der Leitern zwei eng » eben einander wachsende ,
ganz jtinge Bannte liestcigen . Die Schvßlmge luerden hierauf von

einem älteren Mitglied der Familie so lange gegen einander ge -
bogen , bis die Kopfe des jungen Paares sich berühren . Die Ve -

riihrung der Köpfe macht die Verlobten zu Mann und Weib . —

Gesundheitspflege .
— lieber die Erhaltung und Pflege der Zähne

schreibt die „ Köln , Volkszeitiiiig " : Bekanntlich wird der Grimd zur
Bildung sämtlicher Zähne ( nicht bloß der frühe wegfallendeii Milch¬
oder Kinderzähne ) schon lange vor der Geburt des jungen Welt -

biirgers gelegt . Siierscn rät in seinen Schriften über Zahnpflege
den Müttern den fortgesetzten Genitst von phosphorsanrcm Kalk in
der Nahrung an ( etwa zn jeder Mahlzeit eine Messerspitze voll ) . Das -
selbe Mittel ist im bedingt zur Fortcntlvickekimg einer soliden Zahnmafsr
nötig , wo stillende Mütter oder ihre Vertvetertiliien wenig ansdaucrnde

gähne ausiveisen , oder sonstwie blutarm oder schivächlich sind . Wird
ein Kind mit der Flasche gestillt , so tarnt mich vorerst seiner flüssigen ,
später seiner festeren Nahrung ebenfalls noch eine winzige Dosis
phosphorsanren Kalkes beigemischt werden . Erfolgt der Dnrchbrnch
der ersten Zähne nicht in norninker Weise , so braucht die Matter

,icht Überängstlich zn werden , sie darf aber auch nicht allzu sorglos
fein . Langsames Erscheinen der Milchzähne soll ein gutes Zeichen
für die kräftige Bildung des Kiesers sein ; immerhin dürfen schwer
zahiicnde Kinder nicht allzu lange einem krankhaft schmerzenden Zu -
stände des Zahnens überlassen werden , so das ; ihre Gesundheit
danmier leidet . Deshalb bringt eine vorsichtige Mutter ihr
mit er heftigen Zahnwehen leidendes Kind rechtzeitig zum
Arzte , der durch einen leichten Ausschnitt des Zahnfleisches
gewöhnlich sämtlichen liebeln des kleinen Patienten abhelfen kann .
Die glücklich emporgewachsenen Kinderzähne bedürfen , gleich jenen
der Erwachsenen , der täglichen Reinigimg . Die Zahnbürste für die
Kleinen mutz sehr weich sein ; sie soll aber gleich anfangs von den -
selben auch richtig gebraucht werden . Nicht quer durch den Mund ,
sondern vom Zahnfleisch ausgehend nach der Krone hin , müssen die

Zähne gereinigt werden , wenn anders der Mimdschlrim cntsenit und
der ganze Zahn gründlich gereinigt werden soll . Zudem soll man
nicht blotz die Aütze »- sondern ebenso notwendig auch die Jimenseite
beider Zahnreih eu bürsten , so datz von Fugend an eine vollständige
Reinigimg des Gebisses zur Ivohlthätigcn Gewohnheit wird . Wo die

Zähne sehr gedrängt stehen , kann ein Faden oder ein weicher Zahnstocher
( ans Holz , nicht ans Metall ) allsnlligc Zwischcuaniätzc beseitigen ,
welche die Bürste nicht erreicht . Beim Zahnwcchsel der Kinder , der

je nach deren Befinden früher oder später erfolgt , soll man sich vor
einer vorzeitigen Eittserming der Milchzähne hüte », die sehr leickit
den bleibenden Zähnen schaden könnte . Schicfgcwnchscnc Zlvcitzähne
sollen sehr oft Folge des verfrühten EntHebens der ersten sein . Das
erste Konserviernngsmittel für gute Zähne besteht in deren genauen
Reiiierhaltiing . Die notwendigste Reinigung unseres kkanapparales hat ,
gleich tvie bei einem anderen GebranchSgegeiistnude , immer nach dessen
Anwendung , also nach dem Genüsse von grötzcren Mahlzeiten zu
geschehen . Abends , vor dem Schlafengehen , ist gründliche Reinigling
der Zähne unerlätzlich . Sir ist sogar dringender geboten als des

Morgens , wo, sofern am Abend die gründliche Ncinigung erfolgt
war , einfaches AuSspitlen des Mundes und Gurgeln dcS Halses mit

frischem Wasser zur Hygiene des Mundes genügt . Wer antiseptisch
reinigen will , bediene sich eines Körnchens von iiberniangmtsanrem
Kali , das , in Wässer aufgelöst , das richtigste Mundwasser bildet .

Zur Erfrischung des Zahnfleisches kaim man noch ein paar
Tropfen reinen Alkohol beifügen , wobei echter Rnm oder
Pfefferniiinz das angenehmste ist . Ms Zahnpulver soll , nach
ärztlicher Angabe , der Gebrauch von kohlensanrer Magnesia ,
mit pnlverisirrtcr Kalmnsivnrzel gemischt , sehr cmpfehlens -
wert fein . Jndeffen ist jedes echt alkalische Pulver gut für den

Gebranch , wonach man den Mund mit einer der oben genannten
Lösungen nachspült . Gut rein gehaltene Zähne lönncn übrigens der

Nachhilfe des Zahnpulvers entbehren . Leicht blutendes Zahnfleisch
wird durch wiederhottes Nachspüle » mft eincr alkoholhaltigen Lösung
bald fester , wobei man jedoch das Anwenden einer nicht sehr scharfen
Zahnbürste durchaus nicht iintcrlaffen darf . Die kleinste Beschädigung
«nies Zahnes erfordert dessen ärztliche Behandlung ; mir so entgeht
man der Qual verdorbener Zähne imd ihrer Nachwehen . Die so
viel gefürchtete Beschwerde des Zahnfüllens existiert nur für solelic ,
welche die kariöse Stelle bis zum Nerv eindringen lasse », ehe sie
Abhilfe suchen .

Aus dem Pflauzeuleben .
— Innere Pilzwurzeln bei Conisercn . Im Früh -

fahr 18S3 wurden F. Robbe und L. Hiltuer von Kellner ans
knöllchrnartige Anschwelllingen an den Wurzeln der kodocarxus -
Arten sostasiatischer Coniscren ) aufmerksam gemacht . Es wurde
dabei an eine ähnliche ernährende Nolle von Pilzen wie der in
den Wnrzelknöllchcn unserer Erlen und Leguminosen gedacht .
Beobachtungen an Dresdener Exemplaren von l ' odocarprm clunensis

ergaben aber nicht Bakterien oder Pilze als Bewohner der
in zwei Längsreihen sitzenden , die Stelle fehlender Seiten -

wurzeln ciniiehmenden Knöllcheu , sondern grotze Mycclicn von

Hutpilzen , deren Fäden die Wurzeln des Baumes in ihrer

gesamten Länge durchwachsen und von ihnen in die Seitenwurzeln
eindringen , wo sie sich vielfach zwischen und in den Zelle » anhäusen .
Es waren also innere Pilzwurzelbildungen von hoher Entwicklung ,
welche den Pflauzen die Fähigkeit sichern , den freien Stickstoff der
Luft für sich zu verwerten . Die genannte » Forscher überzeugten
sich hiervon durch den Versuch , indem sie zwei solcher Cturiferen ,
nacl , Befreiung ihrer Wmzeln von anhängenden Erdteilchen , in absolut
sackstoff - amd hnmnsfreien Quarzsand , dem auf den Liter 1,25 Gramm
dreibasisch phosphorsaures Calcium , 0,125 Gramm Chlorkalium ,
0,1 Gramm schwcselsaures Magnesium und 0,1 Gramm Monokalumi -
phsphat Ungemischt lvaren , einpflanzten . Seit nunmehr fünf Jahren
wachse » die beiden Lockoearpus - Pflanzen in dem stickstofs - und
hnmusfteicn Sande durchaus normal und mindesteits ebenso rasch ,
wie ein gleich alles in humusreicher Gartenerde belassenes Kontroll -
exeinplar . Dieser Versuch . nötigt zu einer von der alleren Frank - -
scheu verschiedenen Auffassung der Pilzwurzcltbätigkeit Da nach
Franks Beobackitungeii der äutzere Wurzelpilz der Buchen abstirbt ,
ivenu mau diese Pflanzen ans humusreicher Erde in Sand versetzt .
so hatte er geschlossen , die Thätigkeit der Pilze bestehe darin , datz
sie sowohl Waffer und unorganische Nährstoffe , wie die
organischen Stoffe des Humus und hauptsächlich den HmnuS - -
Stickftvff aufnehmen und direkt den Zellen der Baumwnrzelll
mllteilen . Die neuen Deobocbrungen leiteten Nobbe und Hiltner zu
eüicr entgegengesetzten Auffassung der Thätigkeit dieser inneren
Mycorhizcn . „ Wie die Kuöllchen der Legiiminosell und Erlen in
stickstosfsrcicn Medien besonders grotz werden und die in ihnen
lebeudcu Organismen . zu aiitzcrordcntlrcher Vermehrung gclaugon , so
sind unvcrlcimbar bei uuscren Versuchspflanzen die Kuöllchen reich -
lichcr mit Mycel erfüllt , als bei solchen , die in fruchtbarer Erde
wachsen . Auch zeigt das Mycel in den Kuöllchen viel mehr
Neigung zur Zllisuildnug von Fortpflanzmigsorganen . —

( „ Prometheus . " )
Humoristische� .

— Unerhört . Er st er Nadler : „ Wo ist denn hier das
Wirtshaus ? "

Bauer : « In nnserm Weiler gicbt ' s keines ! "
Zweiter Radier : „Fritz , gieb ' mal die Landkarte her l

Das Nest radieren wir ' ranS —

— Schön gesagt . Er ( nach einer heftigen Scene zur
Frau ) : „ WaS bnb ' ich mir nicht die zwanzig Jahre für Mähe
gegeben , Ordnimg hinein zu kriegen in die Wirtschast und die Wahr -
hasugkcit zur Grundlage des Familienlebens zn machen . Alles ver -
gcbcns ! Na , an die Heirat werde ich denken I " —

— Ein g n t e S G e sch äft . Herr : „ Ihr Schirmgcfchäft
scheint ja zu florieren ?"

Schirmhändler : „ O ja , ich habe mir Prvfcfforcn zu
Kmtdeii , die kansen die Schirme , zahlen den Preis hierfür und lassen
sie gleich wieder stehen ! " —

Notizen .

— Adolf Wilbrandts dramatische Dichtung in drei Mien

„ Die Toten leben " ist vom Berliner S ch a u s p i e l h a u s e

zur Anssühruug aiigenonmicn . —
— Ein plattdeutscher Gesangverein hat sich vor

kurzem in Kiel gebildet ; erzählte gleich bei der Gründung 200 Mit -

glieder . Es ist dies der erste Versuch , der pkattk entschen Poesie auch
in der Mnsikpflcge breiteren Boden zu verschaffen . —

— Das erste Denkmal für Johannes Brahms in

Deutschland wird am 7. Oktober in M e i n i n g e n enthüllt . Es

ist ein Werk des Bildhauers Hildebrand in Dresden / —
— Eine Geschichte des d e n t s ch e n Z c i t u n g s >v e s e n s

von Lndlvig S al o in o u wird demnächst erscheinen . —
— Die Pariser Romane werden teurer . Statt für

2,75 Frs . werden die Sortimenter vom 1. Oktober an den Band

für 3 Frs . verkaufen . Die Bände tragen bekanntlich den Vermerk

3,50 Francs� als Ladc . npreis anfgednickt , und die deutsche u
Sortimentcr übersetzen dies schlankweg mit 3,50 Mark ! —

— In der „ liomischen Oper " zn Paris mutzten die

Proben zur Oper „ Louise " unterbrochen werden , da der

Komponist ( Chnrpcntier ) trotz vielfacher Anfragen und wiederholten
Drängens noch nicht die Partitur fertig geliefert hat .

— In W a r s ch a n ist , wie dem „93. B. - C. " gemeldet wird ,
eine Philharmonie , »ach dem Muster der Berliner Pbil -
Harmonie und des Leipziger Gewmidhnnses , in der Bildung be -

griffen . Eine Akticngeselischaft mit emem Anlagekapital von
iVe Millionen Mark ist zn diesem Zweck gebildet . Das

Orchester wird von N i k i s ch und den , Warschauer Direktor

Mlhnnrske geschaffen werden . Zur Direktion der ftzmphonischen
Konzerte werden nutzer den polnischen Dirigenten Nilisch , Wem -

gartner , Colonne , Richard Strautz , Siegsricd Wagner , Motl ,

Möhler -c. eingeladen werden . —

t . Die elektrische Lokomotive in Japan . Eine

amerikanische Finna hat kürzlich zwei elektrische Lokomotiven an die

japanische Regierung geliefert , die zur Verwendung in Stein -

kohlende rglverke n bestimmt sind . —
_

Verantwortlicher Redacteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Ätax Bading m Berlin .
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